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Eine Zeitſchrift fuͤr 


Schleſiſche 3 


Waldenburg, den 20. Aug u ſt. 2 


Ueble Laune, inn're Fehde, 


Peinigt mehr, als aͤuß'rer Schmerz. 


— —— 


Non mancherlei hat man geſungen, 
Von einem Sprichwort, nur bis jetzt 
Hat nie ein Saitenſpiel geklungen, 
Das zu erwaͤgen trefflich nützt. 
Es geht der Krug, bezweiſelt nicht, 
So lang' zu Waſſer bis er bricht. 


Beiſpiele ſollen euch erklaͤren, 
as dieſes Sprichwort ſeinen Grund, 
Und blaue Wunder ſollt ihr hören, 
Mach ich nur einige euch kund, 
Denn jeder Krug, der ſo zerbrach, 
Ein andrer, ich nicht nennen mag. 


Es war ein ſchmuckes Mädchen, Dörtchen, 
Gefiel den Männern ungemein, 

Sie ließ des Nacht zum Hinterpförtchen, 
So lang’ die jungen Locker ein, 

Bis ſie die Taille fh verdarb, 

Und in dem Wochenbette ſtarb. 


Ihr huͤbſches Muͤhmchen Henriette, 
Sah darin beſſer ſich zwar vor, 
Sie uͤberſtand das Wochenbette, 
Doch bald ihr Liebreiz ſich verlor. 
Zu Waſſer ging ſo lang ihr Krug, 
Bis man ins Krankenhaus ſie trug. 


So gings dem bluͤhend jungen Welten, 
Den Karpfenſchmaus der Tabagie, 
Verfehlt er niemals oder ſelten, 
Gabs was zu tanzen, fehlt er nie, 
Jetzt er aus kranker Lunge keucht, 
Und wie ein Geiſt umher er ſchleicht. 


Da ſehet hier den dicken Flapſen, 

Erſt trank er oft Bouteillen Wein, 
Dann Cognac, aber ſelbſt das Schnapſen 
Schien doch zu theuer ihm zu ſein, 
Jetzt von des Fuſels Macht beſiegt, 

Im Rinnſtein er tagtaͤglich liegt. 
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ie junge Madame Knittelmutzen Louischen, als fie noch gefallen, Zu 
Erſchien nur ſtets in Modetracht, Zu ſchlecht ſtets jeden Freier fand, 


Sie mußte ſich ſo lange putzen, 5 Hochmüthig gab fie Körbe allen, 

Bis daß ihr Mann Bankrott gemacht, Bis ſie verbluͤhet einſam ſtand; 
Jetzt trägt die elegante Frau Ein Zwerg mit einem lahmen Bein, 
Halb nackend ihre Haut zur Schau. Mußt' endlich der Nothanker ſein. 

err Leck verſtand ſich gut auf Kuchen, So waͤhleriſch war auch nicht minder 

® Und auf Conditorleckerein, Herr Schnips, jetzt gänzlich abgeſtumpft. 
Von allen mußt er gleich verſuchen, Iſt er ein jämmerlicher Sünder, N 

In jeden Laden ſprach er ein. Zu einer Mumie eingeſchrumpft, 
Jetzt aber hat ſein feiner Gaum Und ſtatt der Frau die Kuͤchenmagd, 
Das Brodt zum Hungerſtillen kaum. Den alten Hageſtolzen plagt. 

3 2 2 

Herr Dunkel trug die Naſe trotzig, Ein Beiſpiel nehmt ion, lieben Leute, 

Weil eine Erbſchaft er erhielt, An dieſer kleinen Gallerie, 
Er war gewaltig keck und protzig, I Bricht bauch bog auch juſt nicht heute. 

Und hat den großen Herrn geſpielt, Er bricht doch ſpaͤter oder früh, 
Dadurch ſind ſeine Taſchen leer, Und wer vorſichtig iſt und klug, 
Demuͤthig dient er als Marqueur. f Dem bleibet unzerſtuͤckt ſein Krug. 


Die Mütte im Mald gebirge. 
a 


(Fortſetzung.) 

10 IE TIER dem eben eintretenden Richard grinſend 2 
Als Brandner wieder in die Hütte zurück- „die wäre abgeſperrt, die fol uns unſer Spiel 
gekehrt war und ſein Wohngemach betrat, war nicht verderben! — Nun ſchnell die Stricke 
feine erſte Frage an Marien: ob der Fremde | her, damit ich eine Schlinge drehe, wie fie 
ſich zur Ruhe begeben und als fie dies beja- kein Henkersknecht beſſer machen kann. Sieh' 
hete, befahl er ihr gleichfalls, ihr Lager zu J Richard, ich bezahle eigentlich meinem hohen. 
ſuchen, welches heute nur in einem Haufen Gaſte nur eine alte Schuld damit. Haſt Du das 
trocknen Haidekraut und Laub beſtand, in ] Kettlein wohl bemerkt, welches Marie heut' 
einer Ecke der dunkeln Kammer ausgebreitet.] am Halſe trug, damit hat er vor Jahren 
Marie folgte gern feinem Befehle, denn ſeit | einft mein Weib berückt, nun will ich ihm 
der Unbekannte ſich zurückgezogen hatte, fühlte ] dafür ein hanfenes Halsband ſchenken, er mag's 
fie ſich unheimlich in Geſellſchaft der beiden J mitnehmen in ſein naſſes Grab. Ja, ja, mein 
rohen Männer, die ihrem Herzen fo fremd ] Weib war meine erſte Liebe, ein ſchmuckes 
waren und bereitwillig entfernte ſie ſich in die] Mädel damals, wie die Marie, und mochte 
Kammer, nachdem ſie dem Vater freundlich, [mich am liebſten leiden, von all den jungen 
doch weniger herzlich als vorhin dem Fremden, | Burſchen, die um ſie ſchwäͤnzelten; als aber 1809 
eine ruhige Nacht gewünſcht hatte. Leiſe ſchob | ein Kommando Franzoſen in Suhl einrückte, und 
Brandner den Außenriegel vor, und flüſterte ein flotter Lieutnant zu ihrer Mutter ins Quartier 
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kam, da ſah ſie mich nur noch über die Achſel 
an. 
ich hatte Urſache damals, es mit keinem Fran- 
zoſen zu verderben, und bald munkelte man, 
allerlei von Trägers Marien, ſo hieß mein, 


Liebchen, bis mir es endlich ſelbſt bedenklich f 


wurde, daß ſie nur des Abends ausging, und 
im Mantel, um friſche Luft zu ſchöpfen. Die 
fremden Soldaten lagen wohl ein halbes Jahr 
in Suhk, doch plötzlich kam Befehl zum Ab 
marſch und am andern Tage zogen fie ſchon 
fort. Man wollte Mariens Geſchrei, beim 
Abſchiede von ihrem Lieutnant, drei Häuſer 
weit gehört haben. Ich ging nach einigen 


Tagen zu ihr, Mutter und Tochter empfin⸗ 


gen mich noch ziemlich hochmüthig, aber ein 
einziger Blick hatte mir von Mariens Zuſtande 
Gewißheit gegeben, ich war im Klaren. Nach 
vier Wochen kam die Nachricht: der geliebte 
Lieutnant ſei in einem Vorpoſtengefechte gefallen 
und nun ſielen plötzlich die Actien. Die Mutter 
lud mich in einem honigſüßen Billetchen ein, 
ihr Haus doch wie früher zu beſuchen, ich 
thats auch und wurde freundlicher empfangen. 
Mein Entſchluß war bald gefaßt. Das Mäd— 
chen war noch hübſch, der Lieutenant hatte 
ihr ein Sümmchen Gold hinterlaſſen; ich hatte 
ja den Franzoſen auf fo mancherlei Weiſe ges 
dient, warum ſollte ich nicht auch Vater werden 
zu einem Franzoſenkinde? Kurz darauf wurde 
ſie mir angetraut und nach vier Wochen be— 
ſchenkte ſie mich mit einem Mädchen, ich ließ 
aber meinen Namen als Vater ins Kirchenbuch 
eintragen, bei der Taufe, obgleich die ganze 
Stadt wußte, daß ich ſo unſchuldig daran 
war, wie ein neugebornes Kind. Von dieſer 
Zeit an blieb unſere Ehe kinderlos und Du 
ſiehſt alſo wohl ein, daß das Mädchen nicht 
mein Fleiſch und Blut iſt, und ich, eben ſo 
gut als Du, die Dirne heirathen könnte, ohne 
mich der Sünde zu fürchten. Bald darauf 


ſtarb die Mutter meiner Frau, der Vater war 
Ich zog mich wohlweislich zurück, denn N i 
ſches Sümmchen, ich fing meinen Handel an 
und — das Uebrige weißt Du!“ 


längſt ſchon todt, wir erbten wieder ein hüb⸗ 


Unter dieſer Rede, die er leiſe führte, 
damit Marie ſie nicht hören möchte, hatte er 
von den Stricken, die Richard gebracht, mit 


| ſeltener Geſchicklichkeit eine Schlinge gedreht, 
und begann nun mit der größten Gleichgültigkeit 


ſeinem Gefährten den Gebrauch derſelben zu 
erklären. „Sieh, ſprach er mit hämiſcher 
Freude — „dieſer Knoten hier heißt der Wür⸗ 
ger, den drück' ich ihm feſt auf den Kehlkopf, 
dieſe Schlinge hier nennt man die Galgenſchnur, 
und wird ihm ſchnell über den Kopf geworfen, 
dieſe äußere Zugleine will ich ſelbſt regieren, 
denn ſie erfordert die größte Vorſicht und Kalt⸗ 
blätigkeit, die innere Zugleine aber mußt Du 


faſſen und feſt nach der Wand zu halten, dabei 


Dich auf ihn werfen mit Deiner ganzen Kraft, 
und mit Deinen Knien feine Bruſt niederdrü— 
cken. Haſt Du Alles begriffen, ſo komm 
an's Werk, 's iſt Kinderſpiel.“ 


Tief ſeufzend und bebend an allen Gliedern 
erklärte ſich Richard bereit zu folgen und Brand: 
ner zog ihn an der Hand nach ſich bis zur 


Thür; doch hier blieb er plötzlich wieder ir 


und wendete fich zu ſeinem Gefährten mit den 
Worten: „haſt Du die Art gefunden, im Fall 
wir ihn wachend fänden oder vorbereitet?“ 
Richard aber erwiederte: er habe nirgends eine 
Axt gefunden; und ſchnell entſchloſſen ergriff 
Brandner ein Meſſer, welches auf dem Tiſche 
lag, verbarg es in feiner Weſte und ſprach 
dumpf und unmuthig in ſich hinein: „das iſt 
fatal! nimm meinen Knittel, Richard; für den 
Nothfall hab' ich noch das Meſſer hier; doch 
brauch' ich's ungern, die Blutſudelei könnte 
unſere Arbeit dem Mädel verrathen. Jetzt 


folge mir, leiſe, leiſe!“ 
* 


Auf den Zehen ſchlichen fie nun aus dem 


Zimmer, öffneten geräuſchlos das gegenüber 
ſich befindliche Gemach, deſſen ſchadhafte Thür 
wie Brandner ſchon wußte, nicht verſchloſſen 
werden konnte. Das helle Mondlicht fiel jetzt 
herein auf das ärmliche Lager des Fremden, 
der ruhig ausgeſtreckt lag, ſein Geſicht nach 
der Wand gekehrt und wie es ſchien, vom 
ſanften Schlummer umfangen. Wie ein Pan⸗ 
therthier, das den ſchlafenden Hirſch beſchleicht, 
näherte ſich Brandner langſam und vorſichtig 
mit funkelnden Augen dem Lager, die Schlinge, 
bereit zum ſchnellen Gebrauche, in ſeinen Hän⸗ 
den, feinen Gefährten durch Zeichen zum Ans 
griffe auffordernd. Richard aber, mehrere 
Schritte hinter ihm zurück, folgte zaghaft und 
mit der furchtbarſten Aufregung in ſeinem In⸗ 
nern. Endlich, als er die wiederholte drohende 
Bewegung Brandners bemerkte, raffte er ſich, 
indem er dieſem einen fürchterlichen Blick zu⸗ 
warf, zuſammen, und ſpannte ſeine Sehnen 
zum Todesſprunge auf ſein ſchlummerndes 
Opfer. Doch ehe er ihn noch vollführte, den 
entſetzlichen Sprung, ſtand plötzlich, rieſengroß, 
wie ein drohendes Geſpenſt, der Fremde vor 
ihm, und rief den Mördern mit feſtem, mark⸗ 
erſchütternden Tone ein donnerndes: „zurück!“ 
entgegen. Beſtürzt wich Richard bis nach der 
Thür, dort brachen ſeine Kniee und wankend 
mußte er ſich an der Wand feſthalten, indem 
aber der Fremde den Zaghaften im Auge behielt 
und ſich halb zu Brandner, der beinahe hinter 
ihm ſtand, wenden wollte, fühlte er ſich plötzlich 
von deſſen Schlinge umgarnt, die, in der 
Eile zu tief herabgeworfen, ſeine Bruſt und 
beiden Oberarme feſt umſpannte. „Herbei, 
feige Canaille!“ rief jetzt Brandner ſeinem 
Mordgehülfen zu — hilf mir die Leinen zu— 
ziehen und ſchlag' ihn vor den Kopf, bis er 
niederſtürzt.“ Doch indem Richard ſich ans 
ſchickte, ſeinem Gefährten beizuſtehen, und den 


ſchweren Knittel erhob, um damit loszuſtürzen 


auf den Gegner, hatte dieſer ein, in der rechten 
Hand bisher verborgen gehaltenes Terzerol, 
auf den Angreifenden gerichtet, der Schuß 
ſiel und Richard taumelte mit einem lauten 
Schmerzensſchrei an die Wand zurück. „Höll' 
und Teufel! jetzt ſind wir verloren!“ ſchrie 
Brandner in höchſter Beſtürzung und rang 
verzweiflungsvoll mit ſeinem Opfer, das an 
Kraft und Gewandtheit ihm überlegen ſchien, 
während des Ringens aber ſtieß er zuweilen 
die abgebrochnen Worte hervor: „zu Hülfe, 
Richard — ermanne Dich! die Hälfte der 
Beute iſt Dein — und Marie — noch heute 
— Dein Weib — verlaß mich nicht — 
feiger Bube!“ Da ſchien der alſo Angeredete 
plötzlich aus ſeiner Betäubung zu erwachen, 
haſtig ſtrich er einigemal mit der flachen Hand 
über den rechten Schenkel, den die Kugel 
geſtreift hatte, und wo eine zwar blutende, 
doch ziemlich unbedeutende Wunde zurückgeblie⸗ 
ben war, rief dumpf die Worte vor ſich hin: 
„es muß ſein! hier gilt's unſer Leben!“ raffte 
ſich zuſammen und ſtürzte nun im Rücken des 
Fremden, mit geſchwungener Keule auf ihn 
los. Sein Schlag gleitete am Hinterhaupte 
des Gegners herab und traf deſſen linke Schulter 
mit lähmender Kraft, in demſelben Momente 
als er im Begriffe war, Brandnern zu über⸗ 
wältigen und zu Boden zu ſtürzen. Mit 
dem ſchmerzlichen Ausrufe: „o Marie!“ brach 
der Getroffene zuſammen und betäubt lag er 
auf den morſchen Dielen, lang dahin geſtreckt, 
ein wehrloſes Opfer. „Das war ein Meiſter⸗ 
hieb!“ jubelte Brandner — „brav, Richard, 
brav! jetzt laß uns ſchnell ein Ende machen. 
Die Schlinge um den Hals, noch fühl' ich 
ſein Herz klopfen, aber wir wollen ihm ſchon 
die Seele vollends auspreſſen!“ — Mit gräß⸗ 
licher Genauigkeit ordnete er nun die Schlinge 
um den Hals des Ohnmächtigen, drückte den 
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Knoten auf deſſen Kehlkopf, nahm die äußere 


Zugleine und gab Richard die Innere in die 


Hand, der indeſſen feine Schlagwaffe von ſich 
geworfen hatte. „Hab' Acht!“ kommandirte 
Brandner — „Du ziehſt zu gleicher Zeit mit 
mir feſt an, mit Deiner ganzen Kraft — 
eins — zwei“ — — Doch noch hatte er 
das dritte Commandowort nicht ausgeſprochen, 
das dem Wehrloſen unfehlbar den Tod ger 
bracht hätte, als plötzlich die Thür aufgeriſſen 
wurde, Anton athemlos hereinſtürzte und hinter 
ihm Marie, mit hochgehobener Lampe, herein— 
leuchtend und zugleich zurückbebend unter dem 
Ausruſe: „heiliger Gott! fie morden ihn!“ 
Erſchrocken ſtarrten die Mörder den Eintretenden 
entgegen, und Brandner war der Erſte, der 
entſchloſſen das verborgene Meſſer hervor zog 
um ſich Anton entgegenzuwerfen; doch dieſer 
hatte Richard's weggeworfenen Knittel aufgerafft, 
und führte nun einen ſo entſetzlichen Hieb auf 
Brandners Haupt, daß dieſer, ehe er ſich 
noch von den Knieen erheben konnte, mit gebor= 
ſtenem Schädel, dem Gehirn und Blut aus 
tiefer Wunde entquoll, zuſammenſank und in 
derſelben Minute noch ſeinen Geiſt aushauchte. 
Waffenlos, wie er war, des Gefährten beraubt, 
durch die brennende Schußwunde unfähig zur 
Flucht, ſah ſich Richard verloren und bat am 
Boden liegend um Gnade. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit hatte Anton die Schlinge am 
Halſe des Fremden gelößt, deſſen Haupt ſanft 
in Mariens Schoos gebettet, die vor Entſetzen 
keines Wortes mächtig, zitternd vor ihm knieete, 
und mit einem kräftigen Ruck riß er die künſtlich 
verſchlungenen Stricke auseinander, mit denen 
er nun Richard's Hände und Füße feſſelte. 


(Beſchluß folgt.) 
— —— 


In du ſtrie. 


Juͤngſt wurd' ein huͤbſches Haus, in H. neu 
x aufgebaut, 

Ein Haus das Jeden freut, hat man es angeſchaut. 

Ich hab es ſelbſt geſehn, bin We ſtehn ge⸗ 
lieben, 

Doch hoͤrt' ich gleich darauf, faſt will es mich 
betruͤben, 


| Es fehlt ein nöthig Ding, man heißt's Apartement. 


Da wunderte mich ſehr, ein ſolches Manquement, 

Nun dacht ich halt, a muß doch was zum 
runde liegen 

Iſt Bau: Material am Ende nicht 5 kriegen? 

Ich ſann viel hin und her, kein Aufſchluß wurde mir, 

Da ſah ich ſtand ein Mann a Hauſes 


ür, 

Auf dieſen ging ich zu und frug, kann er mir fagen, 

Warum man hier nicht hat 175555 was aufge⸗ 
. chlagen? 

Der ſprach mein lieber Freund u Ihnen nicht 
3 ekannt, 

Hier gehts nach neuſter Art, wie Dampf aus 
; freier Hand, 

Man heißt es Induſtrie und kann ſich ſtets be⸗ 


e quemen, 
Mag man auch fremd hier ſein, den beſten Platz 
: zu nehmen. 


r. 
— — 


. Correſpondenz⸗Nachricht. 


Es hat Ihnen, mein Wertheſter, ſcho 
Niemand etwas von Freiburg in She — 
geliefert. Ich glaube, die correſpondirende VIII. 
iſt Ihnen untreu geworden, denn ſonſt haͤtte fie 
doch wohl Stoff genug gehabt. Ihnen manches 
Intereſſante uͤber das, wie eine blühende Jung⸗ 
frau immer lieblicher ſich entfaltende Freiburg, 
gelegentlich mitzutheilen. Zum Beiſpiel, wie 
auch hier der allgewaltige Zeitgeiſt in den ver⸗ 
ſchiedenſten Geſtalten, bald fein Weſen, bald 
ſein Unweſen treibt. Er iſt aber uͤberall nur ein 
Geiſt der Zeit, und dieſe verſchlingt ihn, wie 
weiland Herr Saturnus ſeine Kinder, und darum 
iſt leicht begreiflicher Weiſe in der Zeit kein Geiſt, 
ſondern bloß ein Zeitgeiſt zu finden. 

Doch laſſen wir dieſe Philosophica und 
halten uns lieber an die Nova. 
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An Novis fehlt es in Freiburg nicht. Neue 
Maſchinen — ſogar eine von Stein und Eiſen, 
um die Wohlthaͤtigkeit der Macht des Feuers zu 
beweiſen, und die Furchtbarkeit derſelben zu be⸗ 
zaͤhmen, — neue Fabriken, neue Häuſer ſteigen 
empor; ob durch den Zeit: oder Baugeiſt? das 
kann ich ſo eigentlich nicht ſagen; denn die Geiſter 
find ſehr verſchieden. Soviel weiß ich, daß die 
Ziegel: und Kalkbrennereien ihre liebe Noth haben, 
dieſe Geiſter zu befriedigen. Es iſt am Ende 
bei Ihnen, mein Wertheſter, um kein Haar an⸗ 


ders; und ich muß fürchten, daß mit ſolchen 
Novis Ihre Gebirgsbluͤthen wenig Reiz der Neu⸗ 
heit erhalten würden. Die Leſer würden fagen: 
c'est tout eomme chez nous, und — der Bau: 
geiſt gehoͤrt ja zu den guten Geiſtern, von denen 
man ſagen kann, ſie loben ihren Herrn; wenn 
dieſer namlich die Einfälle nicht liebt, die in der 
neuern Zeit fo beliebt geworden find. Es ſchwingt 
aber Frau Soliditas über Baumeiſter und Bau⸗ 
geiſter in dem lieben Freiburg ſo gewaltig den 
Pantoffel, daß ſie alle Einfaͤlle ſich aus dem 
Sinne ſchlagen muͤſſen, wenn ſie das entſchiedene 
Uebergewicht der guten Frau nicht ſchmerzlich 
empfinden wollen. 

Man ſpricht von Geiſtern ſo viel und ſo 
gern, in Spinnſtuben und auch in Prunkzimmern. 
Dort ſind es Geſpenſter, hier Schoͤngeiſter. 
Fehlt nur dort, wie hier der Geiſt nicht, ſo 
kann kein vernuͤnftiger Menſch etwas dagegen 
einwenden; denn „geiſtreich“ iſt die Looſung 
der Zeit. BEER — 

Dies zeigt der Sinn fuͤr Kunſt, der ſelbſt in 
kleinere Staͤdte ſich eingeſchlichen hat; und er 
wuͤrde da gewiß eben ſo vielſeitig ſich offenbaren, 
wie in großen Städten: wenn mur die Mehrzahl 
nicht an einer gewiſſen Nervenſchwaͤche litte, ich 
meine die Schwaͤche des ſogenannten nervus 
rerum geren arum, 

Freiburg zeichnet ſich in feinem Sinn für 
Kunſt vor vielen Städten feiner Art gewiß fehr 
‚vorteilhaft aus. 
venſchwaͤche grade leidet, vermag ich als Fremd⸗ 

ling in dergleichen Dingen nicht zu beurtheilen. 
Das aber iſt gewiß: daß es den Bewohnern 
Freiburgs an Kunſtſinn nicht fehlt. 

Da hoͤrte ich bei meiner Durchreiſe erzaͤhlen 
daß die Butenop'ſche Schauſpielergeſellſchaft 
faſt alle Jahre, ehe ſie zur Bade⸗Saiſon nach 
Salzbrunn geht, einige Wochen in Freiburg ihre 


Ob es an der gedachten Ner: | 


Rechnung finde, und dieß, wie mich ein Freund 
verſicherte, „verdientermaßen!“ 
Beſonders rühmte er den ſichern Takt, mit 
welchem der Direktor das Ganze leitet „Es 
wähle derſelbe,“ ſprach er, „nur ſolche Dar: 
ſtellungen, die den Mitteln und Kräften der Ge⸗ 
ſellſchaft angemeſſen find, Er weiß den Geſchmack 
des ſchauluſtigen Publikums richtig zu beurtheilen, 
der bekanntlich weit anſpruchsloſer iſt, als der 
Geſchmack unferer Hyperktitiker, den die Zeitungen 
und alle Journale bis zum Eckel auspoſaunen. 
Er hat die Nollenfächer für feine Darſtellungen 
meiſt gut beſetzt. Unter den in Freiburg aufge: 
führten Stuͤcken zeichneten ſich in Beſetzung der 
Hauptrollen namentlich aus: Das bemodste 
Haupt; Der Vater der Debuͤtantinz Er 
requirirt; Guten Morgen Vielliebchen; 
Die ſeltſame Wette; und: Der Eheſtif⸗ 
ter. Ein Tag aus dem Leben Friedrich 
V. von Böhmen, verfaßt vom Herrn König, 
Regiſſeur der Geſellſchaft, fand vielen Anklang. 
Der Verfaſſer duͤrfte ſich als dramatiſcher Dichter, 
vorzuͤglich in der Sphaͤre, in welcher er hier ſich 
bewegt, vielleicht nicht ohne Gluͤck verſuchen, und 
in der Zukunft denſelben Beifall als ſolcher erndten, 
der ihm in ſeinen Darſtellungen als erſter Ko⸗ 
miker zu Theil geworden iſt. Auch ging die be⸗ 
liebte Familie Monetenpfutſch, eine ſoge⸗ 
nannte Parodie des Aſchenbroͤdels, von Neftroy 
zweimal uͤber die Bretter, und zwar mit großen 
Applaus. Wem dieſer Applaus galt, ob der 
ſehr gelungenen Darſtellung, oder dem Stücke 
ſelbſt, oder beiden zugleich? mag ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Solche Artikel gehoͤren unter die Ge⸗ 
ſchmacksſachen, und uͤber dieſe ſtreite ich mich nie, 
ſeitdem mir Leute vorgekommen find, die asa 
foedita wohlſchmeckend finden, und lieber Rhabar⸗ 
ber kauen, als Koͤnigsberger Marzipan.“ 
„Ueberhaupt,“ ſo ſchloß mein Freund ſein 
Referat — das vollſtaͤndig auszufuͤhren, den 
Raum dieſer Blaͤtter zu ſehr in Anſpruch nehmen 
wuͤrde — „wenn ich mein Unvorgreifliches Ur⸗ 
theil Dir abgeben ſoll, ſo verdient die Geſellſchaft 
des Herrn Butenop von dem Theaterliebenden 
Publico alle Beachtung. Er ſorgt nicht nur 
ſtets für ein tuͤchtiges und brauchbares Perſonale, 
ſondern auch für die aͤußere Ausſchmuͤckung feiner 
Vorſtellungen, die jede, nicht ganz unbeſcheidene 
Erwartung, gewiß befriedigen wird. Moͤgen 
feine Erwartungen in Salzbrunn und überall 
ſo befriedigt werden, wie es ſein und ſeiner Ge⸗ 


Be. 


ſellſchaft Kunſtſtreben verdient!” — So weit 


mein Freund. 


Doch wertheſter Herr Redakteur, ich bin hier 
mit meinen Novis — die leider durch Verſpaͤtung 
ziemlich Antiquitaͤten geworden ſind — fuͤr dies⸗ 

Man ſagt: das Beſte 
1 mag wohl 
wahr ſein; wenigſtens moͤchte ich nicht gern mit 


mal noch nicht fertig. 
komme in der Regel zuletzt, und das 


meinem Berichte von dieſer Regel eine Aus⸗ 
nahme machen. 

Auf meiner erwähnten Durchreiſe durch Frei: 
burg hatte ich | N 
Art, der mir in jeder Beziehung neu war. Es 
war nämlich am Abende des 2. Juli c. durch 
gedruckte Anſchlagszettel eine muſikaliſche Abend: 
unterhaltung von einem „neu erfundenen 
Muſik⸗ Automat“ angekündigt. Dieſe Un: 
terhaltung, dachte ich, mußt du dir verſchaffen, 
und ſollteſt du auch 24 Stunden ſpaͤter an 
dein Ziel gelangen. € 

Ich habe dieſe Verzögerung nicht bereut, 
und muß dem Erfinder und Verfertiger dieſes 
Muſik⸗Automats, Herrn F. R. Muͤſſig, Akuſtiker 
und Verfertiger mechaniſcher Muſik⸗Inſtrumente 
in Hohenfriedeberg, das Zeugniß geben, daß ſein 
Inſtrument, wirklich das leiſtet, was er verſpricht. 
Und das iſt in der That nicht wenig. Herr 
Muͤſſig zeigte auf dem Anſchlagszettel an: „Oben: 
„genanntes Muſik⸗Inſtrument, welches von mir 
„erfunden, und mit Huͤlfe meines Sohnes erbaut 
„wurde, traͤgt mittelſt dreier, zugleich bewegter 
„Walzen, große Muſikſtücke 16: bis 20ſtimmig in 
„Blaſe- und Streich-Inſtrumenten aͤhnlichen Ton⸗ 


„Charakteren, mit kunſtgerechter Ausführung des 


„Piano und Forte vor.“ ö 
Die Abend =» Unterhaltung wurde mit der 
Ouverture aus dem Freiſchuͤtz von C. M. v. 
Weber eroͤffnet. Anfangs glaubte ich, das In⸗ 
ſtrument, deſſen Fronte einer Orgel aͤhnlich ſieht, 
berge in ſeinem Innern ein wohlbeſetztes Orcheſter 
und die ganze Automatengeſchichte ſei eitel Taͤuſch⸗ 
ung. Denn ſolche treue Nachahmung der ver⸗ 
ſchiedenen Blaſe⸗ und Streich- Inſtrumente; 
ſolche Praͤciſion in der Ausführung, wo piano 
und forte, ganz dem Charakter des Stuͤckes gemäß, 
ſtets zu rechter Zeit vortraten, hatte ich hohlen, 


hoͤlzernen Tonkoͤrpern mit Stahl⸗ oder Meſſing⸗ 


zungen und kleinen Zinnpfeifen, nicht zugetraut. 


Doch es war nicht anders, Herr Muͤſſig 


zeigte ſehr gefällig das Innere feines Inſtruments, 


das wie das Aeußere, einer Orgel aͤhnlich ſieht, 


einen Kunſtgenuß ganz eigener 


dich, wird. 


und auch wie die N buy ch. Wind klangbar 
wird. Judeß bie ad gem 05 


eigenthuͤmliche Erfindung des Herrn Muͤſſi 
Mit dem groͤßten Fleiße Kino die drei pen 
gearbeitet, welche zugleich fich bewegen, und mit 
ihren vielen hunderten von Stiften die Ventile 
jener Klang: Werkzeuge zur Aufnahme des erfor⸗ 
derlichen Windes oͤffnen, um denſelben jene herr⸗ 
lichen, das Ohr entzuͤckenden und das Innerſte 
ergreifenden Töne zu entlocken. Da geht auch 
keine Note der Kompoſition verloren weder im 
Prestissimo noch im Adagio und Largo. Fer⸗ 
maten und Paufen, an⸗ und abſchwellende Toͤne, 
64theile und ganze Noten, treten bei Strich⸗ 
und Blafe: Inſtrumenten fo klar und deutlich 
hervor, daß auch das beſte Orcheſter ein kunſt⸗ 
gerechteres Enſemble nicht darzustellen vermoͤchte. 
Zudem iſt im Innern des Inſtrumentes auch 
eine Taftatur von 2 Klavieren, jedes zu 6 Octaven, 
angebracht, auf welchem der Sohn des Kuͤnſtlers, 
ein wohl gelungenes, von ihm ſelbſt komponirtes 
Andante hoͤchſt anmuthig vortrug. Der Aurora⸗ 
walzer von Labitzky machte den Schluß des erſten 
Theils dieſer Abendunterhaltung. ae 
Der zweite Theil brachte das Nocturne 
1 N. Hummel, die Arie: „Leiſe, leiſe“ ꝛc. 
aus dem Freiſchütz von Weber, und; exotiſche 
flanzen, Walzer von J. Strauß, 
Alle, welche an dieſer Abendunterhaltung Theil 


genommen, waren von den Leiſtungen dieſes Kunſt⸗ 


werkes tief ergriffen, und wohl Niemand verließ 
ohne die hoͤchſte Befriedigung den Saal. Jetzt 
E Har alte ſein Inſtrument im ſo⸗ 
‚genannten Sommerhauſe zu Fuͤrſtenſtein. Ni 
leicht durfte ein Here e d 
ſtrument in der ergreifendſten Wirkfamkelt feiner . 
Toͤne zu zeigen, ſich finden. er 
Niemand, der Fuͤrſtenſtein beſucht, ſollte dieſes 
herrliche Kunſtwerk unbeachtet laſſen. Ergoͤtzt 
das Auge ſich an den Reizen der Natur, welche 
dieſer denkwürdige „Ort in berſchwenglicher und 
unbeſchreiblicher Fuͤlle dem Beſchauer darbietet, 
‚fo it hier dem Ohre ein Genuß bereitet, welcher 
den Kunſtverſtaͤndigen, wie den K unſtfreund, — 


waͤren ſie auch die feinſten Gourmands in 


Genuͤſſen dieſer Art — in hohem Maße befrie⸗ 


2 — bv —— 


nn 
ben Sie wohl! ri 


— 2 ö 


272 


ag: Begebenheiten. 


Waldenburg. Am 16. d. M. gegen 
Mittag reiſten Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Kamenz kommend, ohne Aufent⸗ 
halt, hierdurch nach Erdmannsdorf. 


JJ. MM. der König und die Koͤnigin 
ſind am 15. Nachmittags 3 Uhr in Erdmanns⸗ 
dorf angelangt. Nach aufgehobener Tafel zu 


welcher auch Se. Excellenz der General: Felde. 


marſchall Herr Graf v. Zieten zugezogen zu 
werden die Ehre hatte, beſichtigten Se. Majeftät 
die, der Vollendung nahe Kirche und die naͤchſten 
Anlagen um das Schloß, und unterhielten ſich 
in groͤßter Huld mit mehreren Bewohnern der 
Gegend, welche in großer Anzahl herbeigeeilt 
waren, um das erlauchte Herrſcherpaar zum Er: 
ſtenmaal auf den vaterlaͤndiſchen Fluren in höch: 
ſtem Entzücken zu begrüßen. Ihre Majeftäten 
werden bis zum 25. d. M. in Erdmannsdorf 
verweilen, an welchen Tage die Weiterreiſe nach 
den Provinzen Preußen und Pommern ange⸗ 
treten wird. 


Fiſchbach, 16. Aug. Heute Nachmittag 
2% Uhr traf Ihre Majeftät die Kaiſerin 
von Rußland, in Begleitung der Großfuͤrſtin 
Olga, der Prinzeſſin Marie von Heſſen und 
des Prinzen von Preußen hier ein. Man 
glaubt, Allerhoͤchſtdieſelbe werde 16 Tage hier 
verweilen. — Maximilian Herzog von Leuch⸗ 
tenberg und Gemahlin Kalſerl. Hoh., welche 
morgen hier erwartet werden, beziehen das, der 
Prinzeſſin der Niederlande gehörige, zwiſchen Fiſch⸗ 
bach und Hirſchberg gelegene Schloß Schild au. 


Se. Maj. der Koͤnig von Sachſen haben die 
Reiſe durch die ſchleſ. Gebirge ꝛc. vollendet, trafen 
am 10. Auguſt Mittags, von Wieliczka kommend, 
in Breslau ein und ſetzten nach eingenommenem 
Mahle die Reiſe weiter fort. 


Breslau. Die hieſigen Zeitungen enthalten 
die Aufforderung „des Comité's für die Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn“ zu Zeichnungen für dieſelbe. 


Das Kapital zum Bau derſelben iſt auf 3,000,000 
Rihlr. veranſchlagt, und die Bahn foll von Bres: 
lau bis Neu⸗Berun (im Pleßiſchen, nahe der 
Oeſterreichiſchen Graͤnze) gefuͤhrt werden. 

Am 14. Juli brannte in Schlottendorf (Kr. 
Frankenſtein) das Kretſchamgut ab, wo der ju⸗ 
bilirte Beſitzer ſeiner einzigen Tochter Hochzeit 
feierte; es verbrannte dabei alles Vieh, und der 
Polizei⸗Diſtriktskommiſſarius, Kreistaxator Lan⸗ 
desdeputirte und Inhaber des allg. Ehrenzeichens 
Herr Hartwig wurde lebensgefaͤhrlich beſchaͤdigt 
und gab am 4. Auguſt nach ſchrecklichen Leiden 
ſeinen Geiſt auf; Se. k. H. der Prinz Albrecht 
hatten durch hoͤchſt ihre Equipage einen Arzt zur 
Hülfe geſandt, den biedern Greis ſelbſt beſucht 
und ihm ein Geſchenk von 100 Thalern gemacht. 
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Zeittafel. 


Den 20. Auguſt 1827 Seeſchlacht bei Na⸗ 
varin. Den 21. Auguſt 1810 Wahl Berna⸗ 
dotte's zum Schwediſchen Thronfolger. Den 22. 
Auguſt 1818 Verfaſſung in Baden. Den 23, 
Auguſt 1813 Schlacht bei Groß⸗Beeren. Den 
24. Auguſt 1572 die pariſer Bluthochzeit oder 
die Bartholomaͤusnacht. Den 25. Auguſt 1831 
Zoll: und Handels⸗Vertrag des Churfuͤrſten⸗ 
thums Heſſen mit Preußen und dem Großher⸗ 
zogthum Heſſen. Den 26. Auguſt 1813 Schlacht 
an der Katzbach. 


— u 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Spiegel. f 


Silbenraͤthſel. 
(Vierſylbig.) 
Der Unſchuld und der Raubgier Bild 
Vereinen in vier Silben ſich; 5 
Und fragſt Du nach dem Ganzen mich, 
So wiſſe: beide letzte rauben 
Die beiden erſten vom Gefild. 


u 
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